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passend zu verstdarken und in den Rechner einzugeben, in der Weise,
dass cine aleatorische Funktion, wie oben definiert, erhalten wurde.
Diese Funktion simuliert also die Lastinderungen AEX, wie sie in
Wirklichkeit vorkommen, d. h. entsprechend dem durch die Abnehmer
des Netzes gegebenen Verhalten. Sie weist die Form einer zackigen
Kurve auf, wic dies aus den Bildern 11 und 12 hervorgeht.

Die Bilder 11 und 12 zeigen weiter die aleatorischen Antworten
der Abweichungen der Drehzahl 4 N*, der Leitapparatstellung 4 4*
und der Laufschaufelnstellung 4 B* unter der Wirkung der oben er-
wahnten aleatorischen Storung und zwar wieder fiir den Betriebs-
zustand 3 (Maximallast) und die drei betrachteten Reglertypen a),
b) und c).

Eine Priifung von Bild 12 zeigt, dass die Schwankungen der Dreh-
zahlabweichungen AN* bei Verwendung des Reglers b) weniger gross
sind als mit Regler a) und noch kleiner werden, wenn der Regler c) an-
stelle von b) beniitzt wird. Bei der Beurteilung von Bild 11 sei daran
erinnert, dass bei perfekter Zuordnung mit Riicksicht auf Gl. (6) die
Kurven 4 A* und 4 B* affin wéaren in bezug auf die Horizontalaxe.
Im Fall des Betriebszustandes 3 (Maximallast) wiirde somit immer
gelten:

AB* = 438 A4*

was bedeutet, dass die Ordinaten der Kurve 4 B* bis auf den Faktor
4,38 denjenigen der Kurve 4 A* gleich sind und insbesondere, dass die
Kurven 4A4* und 4B* sich auf der horizontalen Axe schneiden
wiirden.

Bild 11 zeigt, dass mit den Reglern a) und b) die Zuordnung von
Leitapparat und Laufrad stindig gestort ist, wahrend sie mit dem
Regler ¢) praktisch aufrechterhalten bleibt.

Diese letzte Feststellung ist ausserordentlich wichtig, denn jede
Zuordnungsabweichung fiihrt unmittelbar zu einem Wirkungsgrad-
abfall der Turbine. Dies ergibt einen entsprechenden finanziellen
Verlust, der, in Anbetracht des andauernden Charakters des Phdno-
mens, sehr bedeutend sein kann.

6. Schlussfolgerungen

Im vorliegenden Aufsatz werden die Ergebnisse von Unter-
suchungen betreffend das dynamische Verhalten eines mit einer
Kaplanturbine ausgeriisteten Werkes dargelegt. Es wird dabei ein
verbesserter Drehzahlregler vorgeschlagen, dessen Konzeption uni-
verseller ist als diejenigen der bisherigen Regler. Es wird das Glei-
chungssystem gegeben, welches das dynamische Verhalten der ganzen
Anlage ausdriickt, das diesem System entsprechende detaillierte
Funktionsschema sowie das daraus abgeleitete Simulationsschema.

Nach einer ausfiihrlichen Beschreibung der Versuchsbedingungen
werden die mit Hilfe von Analogrechnern erzielten Versuchsergebnisse
angegeben.

Diese Ergebnisse zeigen, dass der von uns vorgeschlagene ver-
besserte Regler folgende Vorteile aufweist:

— Er bewirkt nicht nur eine stabilere, sondern auch eine schnellere
Regelung, als sie bisher mit der einfachen oder simultanen Steuerung
erreicht werden konnte.

— Er sichert im Falle einer allfdlligen Abweichung von der Zuordnung
eine viel promptere Wiederzuordnung.

— Er sichert gegeniiber einer aleatorischen Storung der Last sowohl
eine bessere Frequenzhaltung als auch ein wesentlich besseres
Aufrechterhalten der Zuordnung Leitapparat — Laufschaufel, was
anderseits bestimmt eine sehr betrdchtliche finanzielle Einsparung
bedeutet.

Die vorliegende Untersuchung wurde fiir die Ateliers de Construc-
tions Mécaniques de Vevey durchgefiihrt.
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Ein Forschungs- und Bestrahlungszentrum
in der Schweiz DK 061.62:621.039

Die Inrescor, Internationale Forschungs-Gesellschaft AG, in
Schwerzenbach/Ziirich, eine Tochtergesellschaft der Heberlein-Gruppe,
teilt mit, dass sich die Oerlikon-Biihrle Holding AG als Aktiondrin
an der Inrescor AG beteiligt hat. Diese Partnerschaft wurde geschlos-
sen, nachdem sich schon seit einigen Jahren auf beiden Seiten auf dem
Gebiete der Isotopenanwendung zum Teil parallele Entwicklungs-
tendenzen abzeichneten. Im Zuge dieses Zusammenschlusses wird die
Nuklearabteilung der Werkzeugmaschinenfabrik Oerlikon, Biihrle &
Co., ab 1. Mérz 1967 in die Inrescor AG integriert.

Die Zielsetzung der Inrescor AG erhélt damit in Ergdnzung zur
traditionellen Kontraktforschung auf dem Textil-, Kunststoff- und
Strahlengebiet einen weiteren Schwerpunkt in der Anwendung von
Isotopen auf dem Gebiete der Messtechnik. Diese umfasst im beson-
deren die zerstorungsfreie Werkstoffpriifung mittels Gamma- und
Rontgenstrahlen, die Entwicklung radiometrischer Messverfahren,
sowie Traceruntersuchungen und Analysen durch Neutronenakti-
vierung.

Die bereits bestehende Forschungsabteilung der Inrescor AG fiir
Strahlungschemie wird sich neben den Arbeiten zur strahlungsindu-
zierten Modifikation textiler Materialien und polymerer Produkte wie
Folien, Lacke, Elastomere usw. vermehrt den Problemen des Ein-
satzes der Strahlentechnologie auf dem Lebensmittelsektor zuwenden.
Durch den Einsatz ionisierender Strahlen sollen neue Wege zur
Frischhaltung, Lagerhaltung, Pasteurisation und Sterilisation von
Nahrungsmitteln eroffnet werden. Dazu gehért auch die Entwicklung
der fiir diese Bestrahlungsverfahren geeigneten Verpackungsmateria-
lien. In das kiinftige Programm soll auch die Strahlensterilisation
medizinischer Artikel wie Wegwerfspritzen, Catgut, Watte, Verbands-
stoffmaterial usw. aufgenommen werden. Ein besonderes Forschungs-
ziel liegt in der Einfiihrung strahlenchemischer Methoden fiir spezielle
chemische Synthesen. In Erweiterung der bestehenden Forschungs-
anlagen wird die Inrescor AG ein auf privatwirtschaftlicher Basis
betriebenes Bestrahlungszentrum in Schwerzenbach zur Durchfithrung
kommerzieller Bestrahlungsprozesse aufbauen. Diese Grossanlage
soll im Laufe des Jahres 1968 dem Betriebe iibergeben werden und fiir
Auftriage der Wirtschaft und des Bundes zur Verfiigung stehen. Mit
diesem ersten Bestrahlungszentrum in der Schweiz wird der entschei-
dende Schritt getan, um auch unserem Lande die grossen Moglich-
keiten der Strahlennutzung zu erschliessen.

Dem Verwaltungsrat der Inrescor AG gehoren an: Dr. Georg
Heberlein, Prisident; Dr. Dietrich Biihrle, Kurt Strassler, Henry
Wasmer.

Biologische Grossklaranlage der
Emschergenossenschaft DK 628.33:628.35

Die dringende Notwendigkeit, den Rhein vor weiteren Verunrei-
nigungen, welche auf natiirlichem Wege nicht mehr abgebaut werden
konnen, zu bewahren, veranlasste die Emschergenossenschaft, die
fiir die Abwasserreinigung der Emscher von Dortmund bis Duisburg/
Oberhausen verantwortlich ist, eine Kldranlage zu erstellen, in der das
gesamte Wasser dieses Nebenflusses gereinigt werden wird, bevor es
dem Rhein zufliesst. Die Kosten fiir dieses Vorhaben werden rd.
150 Mio DM betragen.

Das endgiiltige Projekt der bereits im Bau befindlichen Anlage
an der Emschermiindung ist das Ergebnis mehrjahriger Versuche,
welche in erster Linie dazu dienten, die beste Reinigungsmethode fiir
das in der Zusammensetzung dusserst vielseitige Abwasser heraus-
zufinden. Im Endausbau wird sie aus drei Teilen bestehen, namlich
der mechanischen Vorreinigung, der biologischen Nachkldarung und
der Schlammbehandlung. Die Festlegung der einzelnen Bauabschnitte
erfolgte ebenfalls so, dass die genannten Stufen geschlossen erstellt
werden.

Ein 45 m breites Wehr leitet das Emscherwasser durch eine 14 m
breite und 1,90 m hohe Klappe in drei Durchflusséffnungen. Von hier
gelangt es, nachdem die groben Festkorper durch Rechenanlagen
ausgesiebt wurden, in die Sandfanganlage, welche aus drei Gruppen
mit je vier Einzelbecken besteht. Anschliessend werden in der Vor-
reinigungsanlage die absetzbaren Stoffe ausgeschieden. Diese ist
ebenfalls in drei Gruppen mit je sechs Becken unterteilt, welche eine
Gesamtoberfliche von 53000 m? und eine mittlere Tiefe von 3 m
aufweisen. In der Versuchsanlage konnte festgestellt werden, dass das
Pumpen des Emscherwassers vor der ersten Stufe die Wirkung der
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Vorklarung stark herabsetzt. Aus diesem Grund wurden die Vor-
reinigungsbecken auf die Hohe des Emscher-Wasserspiegels gelegt.

Das mechanisch gereinigte Wasser wird drei Pumpwerken zuge-
leitet, welche es in die hoher gelegene biologische Stufe beftérdern.
Die Sauerstoffzufuhr erfolgt auf mechanischem Wege in Becken mit
einem Gesamtinhalt von rd. 8000 m?; die ermittelte giinstigste Beliif-
tungszeit betrdgt etwa 1,5 Stunden. Von hier aus fliesst das Wasser in
die Nachklarbecken, die eine Oberfliche von 72000 m? und eine
mittlere Tiefe von 2,5 m haben. Da es sich bereits wahrend den Ver-
suchen gezeigt hat, dass damit eine erhebliche Verkiirzung der Nach-
klarzeit zu erreichen ist, werden in diesen Becken Riithrwerke eingebaut,
welche das Wasser beim Durchfluss in Bewegung versetzen. Der in

Zum heutigen Einfamilienhaus
Von Arch. Robert R. Barro, Ziirich

Das sogenannte «bessere» Einfamilienhaus wird, zumindest in
der Deutschschweiz, rarer und gleichzeitig formalistischer. Dies ist
erkldrlich durch den enormen Anstieg der Bodenpreise sowie der
Baukosten und die Neigung, das Erschaffte durch eine pridgnante,
wenn nicht ausgefallene Bauart zu dokumentieren. Hierzu mag das
Wunschbild des Bauherrn beitragen oder auch der Architekt selber,
der im Hausbau die Gelegenheit sieht, seinem personlichen Schaffen
weniger Zwang auferlegen zu miissen. Von jeher und noch immer
ist das Einfamilienhaus naturgemadss individueller als das zweckge-
bundenere Miethaus, und wenn heute sogar Miethéduser recht phan-
tasievoll gestaltet werden, ist auch verstdndlich, dass das Einfamilien-
haus als besonders sensibler Spiegel der heutigen Wohneinstellung
noch freiere Formen annehmen muss.

Wandlungen

Offenkundig wird die Einstellung zum Wohnen im Laufe der
Zeit durch Wandlungen in der Geschmacksrichtung und in der kul-
turellen Wertung weitgehend mitbestimmt. Unmerklich ihres ur-
spriinglichen Sinnes beraubt, zerféllt auf die Dauer jede geistige Hal-
tung, um einer zeitgeméasseren Platz zu machen. So sind wir nach der
Romantik, dem Historismus, dem Jugendstil (Jugendstilmobel «aus
der Zeit» sind wieder gefragt!), dem Neo-Klassizismus, der «neuen»
Sachlichkeit und dem Heimatstil schliesslich bei der «expressiven»
Architektur angelangt. Heute scheinen sich sowohl Architektur als
auch Wohnkultur mit der versuchsweisen Uberbetonung fast zufélliger
Gestaltungselemente um den Beweis ihrer Existenzberechtigung zu
bemiihen. Dabei ist schwer zu beurteilen, ob dieses neubekundete
Primat der Asthetik fiir Gegenwart und Zukunft einen Lichtblick
oder . einen Trugschluss bedeutet. Viele formale, um nicht zu sagen
formalistische Erscheinungen in den neuen Einfamilienhdusern sind
der heute bei manchen Architekten waltenden Absicht zuzuschreiben,
jede moglich scheinende Gelegenheit zur eigenwilligen Gestaltung zu
ergreifen. Ob dann die Bauherrschaft auch aus voller Uberzeugung
mitmacht, ist mitunter zweifelhaft, und ofters bekundet der Bewohner
eines avantgardistischen Heimes sein personliches kulturelles Be-
diirfnis durch die Beschaffung antiker Mdbel, Bilder und altertiim-
licher Gegenstdnde — und ldsst dabei auch den Anlagewert nicht
ausser acht.

Die gegenwartige tiefgreifende Umstellung im Bau des Ein-
familienhauses ist aber auch aus unmittelbareren Griinden erklérlich,
wie etwa aus den neuen dusseren Lebensumstdnden, verbunden mit
den Errungenschaften einer entwicklungsfreudigen Technik. Als Folge
sozialer Umschichtungen, die ihrerseits vom wirtschaftlichen Auf-
trieb herriihren, ist das Hauspersonal im Begriff, ginzlich zu ver-
schwinden, was dazu fiihrt, die Wohnfldche zu verringern und arbeits-
sparende Einrichtungen und Geréte einzusetzen.

Ausgleiche

Diesen neuen Gegebenheiten vermogen weder konventionelle
Baugepflogenheiten noch traditionelle Bauformen und Raumfolgen
zu gentigen. So wurde richtigerweise in der Auflosung des Grund-
risses ein Ausgleich fiir die aufgezwungene Fldachenbeschrankung
gesucht, denn ineinanderfliessende Rdume gewédhren Durchblicke,
die iiber reduzierte Abmessungen hinwegtauschen. Dies ist in noch
erhohtem Mass der Fall, wenn in der dritten Dimension verschiedene
Geschosse verschmolzen werden oder verfiigbares, jedoch bisher ver-
nachldssigtes Bauvolumen (etwa eines Dachraumes) zur Steigerung
und Belebung des Wohnraumes einbezogen wird.

Das Ausbrechen in die dritte Dimension, welches zwei- oder
anderthalbgeschossige Wohnflichen oder verschieden hohe Rdume
gestatten, hat sich iibrigens zu einem derartigen Verlangen entwickelt,
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der Vorkldrungsstufe ausgeschiedene Schlamm soll in einer Druck-
rohrleitung der Trocknungsanlage Essen-Karnap zugefiihrt und dort
entwdssert und verfeuert werden.

Das Klarwerk, welches das grosste in Europa sein wird, ist fur
einen Wasserzulauf von rd. 20 m3/s bemessen; bei Regenwetter kann
der Zulauf auf 30 m?3/s gesteigert werden. Die Ein- und Auslaufwerke
lassen eine Wassermenge von bis 45 m3/s zu. Die Grosse dieses Bau-
werkes, welches auf einem Geldnde von rd. 70 ha an den Stadtgrenzen
von Duisburg, Oberhausen und Dinslaken erstellt wird, bezeugt
eindrucksvoll die Tatsache, dass nun die Aufgabe der Abwasserkldrung
in grossem Masstab ihrer Losung entgegengefiihrt wird. (Nach
«VDI-Nachrichten» 1966, Nr. 50.)

DK 728.1

dass man solche Raumgliederungen auch in Miethdusern zu verwirk-
lichen sucht. Bei den Scheibenhochhdusern Le Corbusiers in Marseille,
Nantes und Berlin (sowie bereits bei fritheren Studien fiir einen Miet-
block am Ziirichhorn, siehe SBZ 1966, Heft 35, S. 624) spielte dieses
Gefiihlsmoment sicherlich eine Rolle, da die sachlichen Vor- und
Nachteile von zweigeschossigen Wohnungen sich ungefahr die Waage
halten und allein die Wahl des wohl ausgekliigelten aber doch irgend-
wie erzwungenen Systems kaum gerechtfertigt hdtten. Die ganz ande-
ren Moglichkeiten, welche das Einfamilienhaus in dieser Hinsicht
bietet, werden nun in neuerer Zeit geradezu systematisch ausge-
schopft, und es gibt bald kein Eigenheim, das nicht seine zweigeschos-
sige oder zumindest in den Dachraum hineinragende Halle besitzt.
Das geneigte Dach mag sogar sein Weiterbestehen, wenn nicht seine
wieder gestiegene Verbreitung vermutlich dem Umstand danken,
einen Hohlraum zu interessanten raumlichen Wirkungen zu bieten.
Die Rolle des obligaten, nach oben offenen Raumes iibernimmt bei
Flachdachbauten, namentlich bei Teppich- oder Terrassensiedlungen,
zumeist ein Atrium oder ein ummauerter Gartenhof. Diese Parallelitat
weist auf den allgemein verbreiteten Wunsch nach einer Auflockerung
des bisherigen Wohnrahmens hin.

Riickwirkungen

Die gegenwartigen bewegteren, phantasievolleren und dreidimen-
sional gesteigerten Raumgebilde entsprechen zudem der neuen dsthe-
tischen Einstellung. Die traditionelle Bauweise wird je ldnger je
mehr als ldstiges Uberbleibsel der Vergangenheit empfunden. Hat
man aber die iibernommenen Gestaltungsmittel in Disposition und
Ornamentik einmal verworfen, dann bleiben ausser den relativ enge
Grenzen aufweisenden Materialwirkungen und graphischen Spielen
nur noch die Medien Raum und Licht zur Verfiigung. Dem herkomm-
lichen geschlossenen Baukorper stehen die Moglichkeiten des Auf-
16sens in volle, verglaste und sogar fiktive Flachen gegeniiber, bis zur
Ubertreibung des Massiven und Stofflichen ins Karikaturale. Niher
liegt jedoch eine von Lichteffekten unterstiitzte raumliche Komposi-
tion, die man heute auch darum als Bediirfnis empfindet, weil die
gegenwartige, bald rein orthogonale moderne Moblierung sich der
Architektur vollig unterordnet und den Raum nicht mehr kontrastie-
rend belebt. Dass der Wunsch nach dem sogenannten freien Grund-
riss und einer entsprechenden rdumlichen Gestaltung teils psychi-
scher, teils dsthetischer, aber weniger sachlicher Natur ist, zeigt sich
in manchen praktischen Nachteilen, die in Kauf zu nehmen sind. Die
Ausbreitung von Larm, Rauch und Geriichen in einem hochstens
optisch unterteilten Raumkomplex, das Fehlen abgeschlossener Ecken
fir Arbeit, Ruhe oder Besuch wirken sich letztlich eher fragwiirdig
auf die Wohnlichkeit eines Eigenheimes aus.

Auch die unvermeidlichen Riickwirkungen auf das Aussere
eines Hauses sind nicht immer von Vorteil. Da beim mittleren Ein-
familienhaus anderthalb Geschosse eindeutig bessere Proportionen
ergeben als deren zwei und zudem die Symmetrie heute unertraglich
riickstdndig wirkt, greift man zum Schleppdach und ganz besonders
zum ungleichschenkligen Satteldach, wobei das vermehrte Auftreten
dieser Dachform selbstverstandlich ebenfalls mit dem Wunsch zu-
sammenhéngt, die dussere Hauserscheinung zu erneuern und damit
auch hier eine Absage an traditionelle Baukonzeptionen zu bekunden.

Das Bestreben, dem Zeitgeist entsprechende innere und dussere
Gestaltungsformen zu finden, ist voll zu anerkennen. Doch erheben
sich Zweifel, ob eine «personliche» Asthetik ohne die Stiitze der
Tradition oder der Sachlichkeit auf die Dauer zu befriedigen vermag.
Sicherlich gibt es Félle, bei denen das ungleichschenklige Dach auch
die verntinftige Losung darstellt. Oft hat man aber eher das Gefiihl

271




	Biologische Grosskläranlage der Emschergenossenschaft

